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Abstract
Der Beitrag vertritt die insbesondere im englischen Sprachraum entwickelte Ansicht, 
Rezeptionszentrierung als zentralen strategischen Managementansatz zu verstehen 
und Kulturnutzer in den Mittelpunkt aller managerialen Überlegungen zu stellen. 
Zu erörtern sind neue Ansätze zur Nutzerforschung jenseits etablierter Methoden 
zur Profilierung vor allem sozio-demographisch definierter Zielgruppen. Erforscht 
werden müssten vielmehr die historisch und kulturell kontextualisierten und sich 
im Zuge digitaler Technologien zunehmend wandelnden Kommunikations- und 
Rezeptionsprozesse und -praktiken selbst. Der Beitrag schlägt zudem vor, neue 
Produkte und Formate nicht nur themen-, sondern vor allem rezeptionszentriert zu 
entwickeln, um aktuellen, sich wandelnden Rezeptionspraktiken gerecht zu werden. 
Ferner zu erforschen sind dazu Möglichkeiten und Barrieren für die Zusammenarbeit 
in interdisziplinären Teams, die trotz potenzieller methodischer Konflikte gemeinsam 
rezeptionszentrierte Produkte entwickeln. 

Keywords:
Besucherforschung, Rezeptionsprozess, Rezeptionspraktiken, Produktentwicklung.

 1. Einleitung

Der vorliegende Beitrag vertritt die vor allem im englischen Sprachraum 
entwickelte Ansicht, Rezeptionszentrierung als zentralen strategischen 
Managementansatz zu verstehen, Kulturnutzer in den Mittelpunkt aller 
managerialen Überlegungen zu stellen und Kultureinrichtungen von der 
Rezeptionsseite her neu zu konzipieren. Konzepte wie Besucherorien-
tierung, Rezeptionszentrierung und Audience Development sollen dabei 
nicht als nachgeordnete Vermittlung eines weiterhin tradierten Kanons 
definiert, sondern als strategischer Managementansatz im Kultursektor 
verstanden werden, der sowohl Produkt- oder Angebotsentwicklung als 
auch entsprechende Managementstrukturen von Kulturnutzungs- und 
Rezeptionsseite und sich wandelnden Kommunikations- und Rezepti-
onspraktiken ausgehend entwickelt. Ein rezeptionszentrierter Ansatz ist 

Zeitschrift für Kulturmanagement, 1/2018, S. 71-86

doi 10.14361/zkmm-2018-0104



ANNETTE LÖSEKE72

damit als interdisziplinärer, cross-departementaler managerialer Ansatz 
zu beschreiben, nicht als sekundärer Vermittlungsansatz. 

Dies hat weitreichende Konsequenzen für das Verständnis und das 
Management von Kultureinrichtungen, wie im Folgenden gezeigt wird. 
Jenseits etablierter Methoden zur Profilierung insbesondere sozio-de-
mographisch definierter Zielgruppen müssten vielmehr auch sich aus-
differenzierende Kommunikations- und Rezeptionsprozesse und -prak-
tiken erforscht werden. Neben neuen Analyseansätzen zu diskutieren 
ist zudem die Entwicklung empirisch basierter Formate. Abschließend 
stellt der Beitrag zur Diskussion, inwiefern der Kultursektor Erfahrun-
gen, Methoden und Strategien des Mediensektors aufgreifen könnte, 
um das Nutzungsverhalten seiner bestehenden und potenziellen Nut-
zer/Besucher genauer und umfassender zu analysieren, gezielter evi-
denzbasierte, rezeptionszentrierte Formate zu entwickeln und interdis-
ziplinäre Teams zu managen. Der Beitrag möchte damit in erster Linie 
Arbeitshypothesen für zukünftige Forschung in den genannten Berei-
chen skizzieren.

 2. Arbeitshypothesen

Beobachtungen aus verschiedenen nicht-repräsentativen Besucherstu-
dien, die aus Umfragen und Trackingstudien bestanden und durchge-
führt wurden, um Arbeitshypothesen zu generieren, legen nahe, dass 
nicht nur das sozio-demographische Profil, die Erwartungshaltungen 
und die Motivationen zum Museumsbesuch, sondern auch das Erleben 
während des Besuchs noch weiter als bisher erforscht und in strategi-
sche Überlegungen zur Produkt- bzw. Angebotsentwicklung einbezogen 
werden müssten (LÖSEKE 2012; HILLIER/TZORTZI 2006; KIRCH-
BERG/TRÖNDLE 2015).

Ausgehend von Umfragen und Beobachtungen ist etwa das Rezepti-
onserleben in seiner zeitlichen und mentalen Prozessualität genauer in 
den Blick zu nehmen. Rezeption ist als Prozess zu verstehen, der aus ver-
schiedenen Phasen und Modi besteht, die von der Orientierungssuche, 
der Fokussierung der Aufmerksamkeit, der Informationsaufnahme, der 
Diskussion mit anderen Besucher und der interaktiven Tätigkeit über 
die Reflexion, Kontemplation und Verarbeitung des Rezipierten bis zur 
Re-Fokussierung der Aufmerksamkeit reichen. Das Rezeptionserleben 
lässt sich damit als dynamisch beschreiben, unterschiedliche Phasen 
und Modi der Rezeption wechseln einander ab (LÖSEKE 2012).
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Zudem scheinen die Anordnung der Exponate und das Ausstellungs-
design, das heisst das kuratorische Format und die räumliche Umge-
bung Einfluss auf die Rezeption zu haben (TRÖNDLE 2014; TRÖNDLE/
GREENWOOD/BITTERLI/VAN DEN BERG 2014). Das legen zumin-
dest die Bemerkungen einzelner befragter Besucher zweier Ausstellun-
gen nahe, die etwa angaben, die Kopräsentation historischer und zeitge-
nössischer Objekte steigere die Aufmerksamkeit und wecke einen wieder 
auf; das zeitgenössisce Kunstwerk steche aus der Sammlung historischer 
Objekte heraus und man schaue es sich vermutlich eher an als wenn es 
in einem Museum für zeitgenössische Kunst ausgestellt wäre; man sei 
angeregt, bewusster hinzuschauen und sehe die Objekte dadurch anders 
(LÖSEKE 2012; LÖSEKE/GRASSKAMP 2014; GRASSKAMP/LÖSEKE 
2015). Zu vermuten ist, dass räumliche Umgebung und Ausstellungsde-
sign die Museums- und Ausstellungsbesucher darin unterstützen – oder 
auch einschränken – können, ihren Rezeptionsprozess zu strukturieren. 

Rezeption wäre dann sowohl in Bezug auf eine mögliche Wirkung 
oder ein zu erzielendes Ergebnis, aber vor allem auch als Praxis zu un-
tersuchen und damit etwa als historisch, kulturell und sozial geprägt 
zu verstehen (LÖSEKE 2014; BERGERMANN/HEIDENREICH 2015). 
Es ist daher ferner zu schlussfolgern, dass Museen und Ausstellungen 
nicht gleichsam neutrale Orte der Dokumentation und Repräsentation, 
sondern als Kontexte selbst konstitutiv sind (LÖSEKE 2014; HOOPER-
GREENHILL 1992; MACDONALD 1998). Das heisst, Kuratoren wie 
Besucher sind aktiv beteiligt an der Bedeutungsproduktion durch Kul-
tureinrichtungen (FALK/DIERKING/ADAMS 2011; HOOPER-GREEN-
HILL 2005a-c). 

Diesem aktiven, Rezeption als Prozess und Praxis verstehenden 
Ansatz hat die Forscherung insbesondere aus dem englischsprachigen 
Raum mit der Entwicklung von Modellen zu verschiedenen Besucher-
typen Rechnung getragen. Genannt seien hier beispielsweise John Falk 
von der Oregon State University oder Theano Moussouri, University 
College London (FALK 2009; MOUSSOURI 2013; PEKARIK/DOE-
RING/KARNS 1999). Die von Falk oder Moussouri entwickelten Model-
le von Besuchertypen beziehen sich u.a. auf Erkenntnisse aus der Lern- 
und Motivationsforschung zum Lernen in informellen Lernumgebungen 
wie Museen und Ausstellungen. Sie untersuchen beispielsweise, welche 
Rolle insbesondere die Motivation und auch der Verlauf des Lernpro-
zesses in verschiedenen Phasen vor, während und nach dem Museums-
besuch bei der Rezeption spielen (FALK 2014; KIRCHBERG/TRÖNDLE 
2012; PACKER 2008; TRÖNDLE 2014). 
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An solche Besucher - und Lerntypenmodelle wie auch an postko-
loniale kuratorische Ansätze (LÖSEKE 2014; BERGERMANN/HEI-
DENREICH 2015) anknüpfend ist deshalb vorzuschlagen, über das 
sozio-demographische Profil, die Motivationen und Erwartungen von 
existierenden und potenziellen Besuchern und die Wirkung von Ausstel-
lungsdesigns und anderen äußeren Faktoren auf die Rezeption hinaus 
auch Rezeptionsprozesse und -praktiken wie beschrieben in ihren un-
terschiedlichsten Phasen und Modi sowie historischen und kulturellen 
Kontexten zu untersuchen. Noch stärker als in bisherigen Studien ist 
nicht nur die Wirkung von äußeren Faktoren wie Ausstellungsdesign, 
Architektur und räumlich-kuratorischem Konzept auf die Rezeption, 
sondern auch die Rezeptionserfahrung in ihrer prozessualen Dynamik 
und historischen wie kulturellen Kontextualisierung zu erforschen. Ins-
besondere zu überprüfen ist, inwiefern Rezeptionspraktiken auf der ei-
nen Seite und das sozio-demographische Profil von Kulturnutzern oder 
auch Modelle von Besuchertypen nach Falk oder Moussouri auf der 
anderen Seite nicht kongruent sind, sondern sich vielmehr gegenseitig 
durchdringen und überlappen. Zu überprüfen wäre dann, inwiefern 
prozessuale und praktische, performative Dimensionen von Rezeption 
bisher von der Forschung übersehen und Rezeptionsprozesse und -prak-
tiken, ähnlich wie Lernprozesse oder Kommunikationspraktiken, für die 
Erforschung von Nutzungsverhalten an Relevanz gewinnen könnten. 

Im Rahmen des vorliegenden Beitrags seien insbesondere zwei ak-
tuelle Entwicklungen in diesem Zusammenhang herausgegriffen, die in 
Bezug auf eine hier zu skizzierende Rezeptionsforschung als zentral und 
miteinander verknüpft erscheinen: die zunehmende Digitalisierung von 
Kommunikationsprozessen und die Globalisierung auch des Kultursek-
tors in Bezug auf zunehmende internationale, interkulturelle Kooperati-
onen und Zielgruppen. 

Die sich wandelnden Kommunikations- und Rezeptionspraktiken 
insbesondere der jüngeren bestehenden wie potenziellen Kulturnut-
zer, der sogenannten ‚digital natives‘, aber auch älterer Generationen 
im Hinblick auf deren Veränderung im Zuge der Entwicklung digitaler 
Technologien sind noch umfassender in ihrer Relevanz für den Kultur-
sektor zu erforschen. Zu fragen ist, wie sich die Digitalisierung bzw. die 
Bereitstellung und Nutzung digitaler Technologien auf Kommunika-
tions- und Rezeptionspraktiken sowohl innerhalb des Kultursektors, als 
auch in Bezug auf andere Sektoren und Lebensbereiche auswirkt und 
welche Implikationen diese möglichen Auswirkungen für das Angebot 
– für die Produkt- und Service-Entwicklung – im Kultursektor und für 
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eine tatsächlich partizipative Orientierung von Kultureinrichtungen 
mit sich bringen (HENNING 2006; WITCOMB 2003a, b; 2006). Da-
bei ist nicht nur zu erforschen, wie digitale Technologien genutzt wer-
den und sich das Kommunikations- und Nutzungsverhalten in Bezug 
auf digitale Medien oder Produkte und Services wandelt. Zu betrachten 
ist auch, inwiefern das digital modifizierte Kommunkations- und Nut-
zungsverhalten Implikationen für die nicht-digital basierte Nutzung 
von Kulturangeboten, -produkten und -services und die Motivationen 
und Erwartungshaltungen hinsichtlich nicht-digital basierter Abgebote 
haben könnte. Können veränderte Rezeptions- und Nutzungspraktiken 
Auswirkungen auf die Motivationen und Erwartungshaltungen haben, 
etwa in Bezug auf Aufbau und Struktur der Produkte und Services, Aus-
stellungsdesign, Planung der zeitlichen Dauer der Nutzung, Platzierung 
des Produkts, etwa einer Ausstellung, im Museumsgebäude, Erreich-
barkeit, Barrierefreiheit, aber auch Themen und Themenzugriffe sowie 
die dialogische bzw. partizipative Nutzung auch nicht-digital basierter 
Produkte und Services? Die Implikationen des digital basierten Wandels 
von Kommunikations- und Nutzungspraktiken sind folglich nicht nur 
als technisch, sondern vor allem auch als strukturell und kulturell zu 
verstehen und zu erforschen (DEWDNEY/DIBOSA/WALSH 2013; PAR-
RY 2013; STACK 2013; WELLINGTON/OLIVER 2015).

In Bezug auf zunehmend internationale und interkulturelle Koopera-
tionen im Kultursektor und, damit einhergehend, trans- und interkultu-
relle Zielgruppen, würde es eine intensivere Erforschung von Rezeptions-
prozessen und -praktiken erlauben, eine auf ethnisch-demographischen 
Kriterien basierende, potenziell stereotypisierende Segmentierung von 
existierenden oder potenziellen Besuchern zu unterlaufen. Statt Ste-
reotype zu perpetuieren, müssten Kriterien zur Analyse von Rezepti-
onsprozessen und -praktiken entwickelt werden, die quer verlaufen zu 
demographischen, ethnisch basierten Segmentierungskategorien. Statt 
Zielgruppen nach ethnischen Kriterien zu definieren und dadurch beste-
hende Stereotype zu verstärken statt zu hinterfragen, wäre etwa zu erfor-
schen, inwiefern Darstellungs-, Ausstellungs- wie auch Rezeptionsprak-
tiken als historisch und kulturell kontextualisiert zu betrachten sind und 
inwiefern historisch und kulturell tradierte Darstellungs- und Narrativ-
strukturen sowohl die Narrative, als auch die Ausstellungs- und Rezep-
tionspraxis unterschiedlichster Besuchersegmente beeinflussen oder gar 
formen. Zu analysieren wäre, inwiefern nicht nur Inhalte der Kulturpro-
duktion und -rezeption kontextuell bedingt sind, sondern auch die Prak-
tiken der Produktion, Distribution und Rezeption bzw. Interpretation. 
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Bei der Erforschung von Rezeption unter globalen Bedingungen sowie 
trans- und interkultureller Zielgruppen sind nicht nur kulturelle Ange-
bote sowie Motivationen trans- und interkultureller Besuchersegmente 
zu untersuchen. Es sind auch tradierte Narrativ-, Darstellungs- und Ver-
mittlungsstrukturen und mit diesen potenziell verwobene Rezeptions-
praktiken historisch und kulturell zu kontextualisieren (LÖSEKE 2014; 
DAVIDSON 2015; TRÖNDLE et al 2012; WITCOMB 2015). 

Beide Phänomene, Globalisierung wie Digitalisierung, sind dabei 
nicht bloß äußerlich bzw. als technische Phänomene zu verstehen, son-
dern als strukturell und kontextuell, das heisst in ihren kulturellen und 
praktischen Ausprägungen zu interpretieren. Zu untersuchen ist, in-
wiefern sowohl die Globalisierung als auch die Digitalisierung tradierte 
Begriffe und Modelle von der Kultureinrichtung wie auch von Rezep-
tion, Partizipation und Bedeutungsproduktion verändern. Zu fragen 
ist, wie etwa ein überlieferter Begriff des Museums – einer historisch 
europäischen Institution – zu modifizieren ist und wie institutionenkri-
tisch und transparent Museen und andere Kultureinrichtungen unter 
postglobalen, postkolonialen, interkulturellen Bedingungen sein sollten 
(HOOPER-GREENHILL 2005a-d; MACDONALD 2003). Wie verändert 
sich unser Begriff von der Ausstellung und vom Ausstellungsobjekt un-
ter postdigitalen, postkolonialen, interkulturellen Bedingungen? Wie 
verändern Social-Media-Phänomene und Nutzungspraktiken das Re-
zeptions- und Partizipationsverhalten insbesondere jüngerer Genera-
tionen? Wie müssen wir Ausstellungen neu denken, wenn existierende 
und neu zu gewinnende Besucher tatsächlich partizipieren sollen? Wie 
gehen Kuratoren damit um? Und schließlich: Wie müssen wir insbeson-
dere qualitative empirischen Forschungsmethoden weiterentwickeln, 
wenn wir sich wandelnde Praktiken der Rezeption erforschen wollen? 
Welche Schlussfolgerungen sind hinsichtlich der Modifizierung beste-
hender und der Entwicklung neuer Angebote zu ziehen, die bestehende, 
neue und potenzielle Nutzer auch als Ko-Gestalter verstehen?
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 3. Drei Thesen zur Rezeptionszentrierung:   
 Forschung, Produktentwicklung, 

  Team-Management 

Welche Implikationen sind aus diesen Überlegungen nun im Einzelnen 
für die Rezeptionsforschung, die rezeptionszentrierte Produktentwick-
lung und für das rezeptionsorientierte Management von Kultureinrich-
tungen abzuleiten? In drei Thesen soll im Folgenden diskutiert werden, 
inwiefern Rezeptionsforschung, Produktentwicklung und Team-Man-
agement aufeinander zu beziehen sind. 

 3.1 Rezeptionsforschung

Bezug nehmend auf die skizzierten Arbeitshypothesen ist zunächst zu 
empfehlen, das Publikum im Kultursektor noch erheblich entschiedener 
als aus aktiven Nutzer bestehend zu begreifen, deren unterschiedliche 
Nutzungspraktiken und Kommunikations- wie Rezeptionsprozesse und 
-praktiken gezielter zu erforschen sind (BLACK 2015). Neben der Analy-
se demographischer Kriterien, Motivationen, Erwartungshaltungen und 
der Zufriedenheit mit der Nutzung des Kulturangebots, sind, wie ange-
deutet, die dynamischen Rezeptions- und Nutzungsprozesse wie auch 
die tatsächliche zu kontextualisierende Praxis der Nutzung von Angebo-
ten, Produkten und Services im Kultursektor stärker in den Fokus der 
Besucher- und Rezeptionsforschung zu rücken. 

Dazu ist eine Weiterentwicklung insbesondere qualitativer, experi-
menteller Methoden gefragt, die nicht nur Forschungsdaten über beste-
hende Nutzungspraktiken liefert, sondern auch experimentelle Ansätze 
umfasst, die es erlauben, neu zu entwickelnde, kritische, dekonstruktive 
oder interkulturelle, nicht-europäisch geprägte Formate des Ausstellens 
und ‚Erzählens‘ hinsichtlich der Nutzung zu untersuchen.

Schließlich ist insbesondere zu analysieren, inwiefern sich das Nut-
zungsverhalten der jüngeren Generationen, der sog. digital natives, vom 
Rezeptions- und Nutzungsverhalten der mittleren und älteren Genera-
tionen unterscheidet, etwa hinsichtlich der Verweildauer, der Präferenz 
der Formate – online und on site –, der Erwartungen und Motivationen, 
der Themenwahl und Narrativstrukturen, des partizipativen Potenzials 
von Formaten und Kultureinrichtungen insgesamt, der Möglichkeiten 
des kollaborativen Kuratierens und Programmgestaltens, des Ausstel-
lungsdesigns und nicht zuletzt der Bewegungsmuster durch den Ausstel-
lungsraum.  
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Zur Erforschung der Rezeptionspraxis bietet sich eine Kombination 
aus Methoden an (TRÖNDLE et al 2012; 2012/2014). Da mit Hilfe von 
Trackingstudien erhobene Daten nur bedingt aussagekräftig sind und 
Motivationen oder Beweggründe der Beobachteten mit dieser Metho-
de allein nicht erfasst werden können (HOOPER-GREENHILL 2006), 
empfiehlt sich eine Ergänzung um qualitative Methoden. Ein vielver-
sprechender Ansatz könnten weitere ethnographische Methoden wie 
Walk-Along-, Go-Along- oder Walking-Interviews sein, die es erlauben, 
die betreffenden Besucher auf ihrem Gang durch die Ausstellung nicht 
nur begleitend zu beobachten, sondern zu ihrem Rezeptionserlebnis 
auch parallel zu befragen (CARPIANO 2009; EVANS/JONES 2011; 
JONES et al. 2008).

 3.2 Produktentwicklung

Der zweite für den Kultursektor relevant erscheinende Forschungsbe-
reich ist die evidenz-basierte Entwicklung von Produkten, Services und 
Strategien: Wie sind die erhobenen Daten zum Nutzungsverhalten auch 
anwendungsorientiert zu interpretieren? Welche Schlussfolgerungen 
sind zu ziehen? Welche Strategien zur Umsetzung sind zu entwickeln? 
Welche Produkte sind zu entwickeln? Wie spiegeln sich die erhobenen 
Daten zum Nutzungsverhalten in neuen, etwa partizipativen Formaten 
wider? Wie ist in Bezug auf die Themen- und Produktentwicklung zu-
gleich strategisch und institutionenkritisch transparent zu arbeiten? 

Zu experimentieren wäre beispielsweise mit neuen Formaten, die 
stärker als bisher die verschiedenen Phasen und Modi des Rezeptionser-
lebens berücksichtigen (LÖSEKE 2015a, b; 2018a). Ferner sind Formate 
zu entwickeln und hinsichtlich ihrer Rezeption zu evaluieren, die tradier-
te, europäische Modelle des Ausstellens dekonstruieren und auf nicht-
europäisch geprägte Narrativstrukturen und -praktiken zurückgreifen 
(LÖSEKE 2014), um a) in kritischer, etwa postkolonialer Absicht beste-
hende Themen, Narrative und Ausstellungspraktiken zu hinterfragen, b) 
potentielle, insbesondere fremdkulturelle Nutzer zu addressieren, und 
c) das historisch europäisch geprägte Angebot zu erweitern bzw. neue 
Perspektiven, Themen oder Narrative zu entwickeln, die bestehende wie 
potentielle Nutzer nicht nur ansprechen, sondern auch partizipativ ein-
beziehen. Eine zentrale Herausforderung ist also die Konzeptionierung 
von Produkten, Programmen und Services, die nicht nur aus inhaltli-
cher, thematischer Perspektive, sondern auch aus Sicht des Formats ent-
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wickelt werden, das heisst im Hinblick auf die tatsächliche, historisch 
wie kulturell zu kontextualisierende Rezeptionspraxis der Nutzer. 

Zu fragen und gegebenenfalls experimentell zu erforschen ist, wel-
che Konsequenzen sich aus einer solchen formatorientierten – im Un-
terschied zu einer eher inhaltlich zentrierten – Produktentwicklung er-
geben. Welchen Einfluss hat eine formatzentrierte Produktentwicklung 
auf mögliche Inhalte? Wie werden Inhalte möglicherweise modifiziert? 
Welche neuen Inhalte und Themen lassen sich entwickeln, wenn man 
Produkte von sich wandelnden Rezeptionspraktiken und damit Forma-
ten ausgehend entwickelt? Inwiefern ermuntert oder gar erfordert eine 
sich verändernde Nutzungspraxis die Entwicklung neuer Formate und 
damit auch neuer Zugriffe auf virulente Themen, die sich im Zuge der 
Entwicklung digitaler Technologien und in der (institutionenkritischen 
oder auch postkolonialen) Auseinandersetzung mit zunehmend inter-
kulturellen Nutzern erst ergeben haben? Werden durch eine nutzungs- 
und formatzentrierte Betrachtung von Themen Aspekte gerade auch 
komplexer Art sichtbar, die in konventionellen Formaten nicht addres-
siert oder gar nicht erst erkennbar werden? 

An dieser Stelle sei nochmals nachdrücklich darauf verwiesen, dass 
eine Rezeptionsorientierung im Kultursektor nicht als nachgeordnete, se-
kundäre Vermittlung zuvor entwickelter Inhalte oder Produkte, sondern 
als strategische Produktentwicklung zu verstehen ist. Das Angebot von 
Kultureinrichtungen ist nicht primär beispielsweise von der vorhande-
nen Sammlung eines Museums, sondern evidenzbasiert von den Motiva-
tionen, Interessen, Rezeptionspraktiken existierender und potenzieller 
Kulturnutzer ausgehend zu entwerfen. Ein solch rezeptionszentrierter 
Ansatz impliziert dabei nicht, das Angebot inhaltlich ausschließlich an 
den Erwartungen des Publikums auszurichten (MACDONALD 2006). 
Impliziert wird hingegen vielmehr, relevante Themen so aufzugreifen 
und auch – durchaus im Sinne eines Agenda-Setting – Themen selbst 
zu setzen, die anhand innovativer Formate entwickelt oder modifiziert 
werden. Unter dieser Prämisse sollten Kultureinrichtungen durchaus im 
weiteren Sinne politischer, selbstkritischer und transparenter werden: 
indem sie ihr eigenes Vorgehen und tradierte Bedeutungsproduktions-
strategien offenlegen und an sich wandelnde Rezeptionspraktiken an-
knüpfen, um relevante Themen und entsprechende Formate zu entwi-
ckeln (LÖSEKE 2018b).

Mit Rückgriff auf die formulierten Arbeitshypothesen zu Rezeptions-
prozessen und -praktiken ist also zu untersuchen, wie bestehende und 
potenzielle Nutzer nicht nur thematisch oder inhaltlich anzusprechen, 
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sondern auch, wie Formate zu entwickeln sind, die den tatsächlichen Re-
zeptionspraktiken der Nutzer entsprechen, soweit sie empirisch erfass-
bar sind (BLACK 2015; HOOPER-GREENHILL 2005c). 

 3.3 Team-Management

Schließlich ist drittens zu untersuchen, wie nicht nur Daten zur Nut-
zungspraxis erhoben, sondern die empirisch gewonnenen Erkenntnisse 
auch in neue Angebote umgesetzt werden können, wie also interdiszi-
plinär arbeitende Teams zu organisieren sind. Zu fragen ist also, wie 
heterogene Teams mit unterschiedlichen beruflichen Spezialisierun-
gen zu managen sind, welche Konflikte sich ergeben können und wie 
diese gegebenenfalls zu lösen. Ein Forschungsschwerpunkt sollte dabei 
sicherlich auf methodischen Konflikten liegen, die sich ergeben kön-
nen, wenn empirisch arbeitende Rezeptionsforscher beispielsweise mit 
nicht-empirisch orientierten Kuratoren oder Museumsmitarbeitern der 
Kulturellen Bildung kooperieren, die eher einen geistes- oder kulturwis-
senschaftlichen akademischen Hintergrund haben. Zu eruieren ist aber 
ebenso, welche Managementmodelle und Teamstrukturen effektiv und 
effizient sind in der evidenz-basierten Entwicklung neuer Angebote.

Weitere zu erforschende Reibungspunkte betreffen etwa Arbeitsab-
läufe und Zuständigkeiten bei einer projekt-basierten Angebotsentwick-
lung, Hierarchien und Konkurrenzen zwischen internen und externen 
Mitarbeitern, die Bedeutung, die auf der leitenden Managementebene 
bei der Implementierung einer fehlertoleranten Managementkultur zu-
kommt sowie die Koordination der Teamarbeit und die beständige Initi-
ative zur Zusammenarbeit verschiedener Abteilungen und interner und 
externer Teammitglieder (LÖSEKE 2018b; CAMERON 2015; STACK 
2013). 

Anzuknüpfen wäre hier etwa an Untersuchungen von Martin Trönd-
le zur Rolle der Organisationskultur bei der Entscheidungsfindung und 
-umsetzung in Kulturbetrieben (TRÖNDLE 2006), von Karen van den 
Berg, die die generierende gegenüber einer vermeintlich der Kultur bzw. 
den kulturellen Angeboten dienenden Rolle von Kulturmanagement 
hervorhebt (VAN DEN BERG 2009; KETTNER 2011) oder von Tasos 
Zembylas, der die Bedeutung u.a. von Produktions- und Distributions-
kontexten erörtert (ZEMBYLAS 2006). Als fruchtbar dürfte sich im 
Hinblick auf die Bedeutung verschiedener Managementstrukturen und 
-praktiken auch der Rückgriff auf institutionenkritische Fragestellungen 
erweisen, die etwa im Bereich der Museum- and Heritage Studies disku-
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tiert werden. Museen werden hier aus macht- und institutionenkritischer 
Perspektive nicht als repräsentativ, sondern als performativ gestaltend 
verstanden (BENNETT 1995; BENNETT et al 2017; HOOPER-GREEN-
HILL 1992; MACDONALD 1998, 2006). 

Mit diesen Fragen einhergehend ist zu diskutieren, welche Implikati-
onen sich für die Forschung und Lehre in interdisziplinären Zusammen-
hängen ergeben. Zu fragen ist beispielsweise, wie etwa geisteswissen-
schaftliche Disziplinen, empirische Methoden zur Nutzungsforschung 
und beispielsweise das Kuratieren von Ausstellungen, Produkten und 
Services an Museen intersdisziplinär zu erforschen und in der Lehre zu 
vermitteln sind. 

 4.  Zusammenfassung

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass neben Rezeptionsergebnissen 
oder -wirkungen auch sich wandelnde Rezeptionsprozesse und -prakti-
ken zu erforschen und in digitaler wie globaler, interkultureller Hinsicht 
in ihrer strukturellen Bedeutung zu erfassen sind. Tradierte Begriffe 
und Konzepte des Kultursektors und seiner Institutionen sind kritisch 
zu hinterfragen und unter postdigitalen, postglobalen und postkolonia-
len bzw. interkulturellen Bedingungen neu zu denken. Die prozessuale 
Dimension von Rezeptions- und Nutzungspraktiken stärker in den Blick 
zu nehmen, hat Implikationen für die empirische Nutzungsforschung 
ebenso wie für eine rezeptions- und nutzungszentrierte Angebotsent-
wicklung, die ihre Produkte eher aus Rezeptions- und Formatperspek-
tive entwickelt.

Bestehende Methoden und Umsetzungsstrategien sind zu hinterfra-
gen und insbesondere in qualitativer Hinsicht dahingehend weiterzu-
entwickeln, dass sie sich differenzierter als bisher mit den Herausfor-
derungen sich wandelnder Kommunikations- und Nutzungspraktiken 
auseinandersetzen und die zunehmend partizipativer zu denkende Nut-
zung und Mitgestaltung von Produkten evaluieren können. In anwen-
dungsorientierter Absicht ist zudem zu erforschen, wie die empirische 
Rezeptions- und Nutzungsforschung Methoden entwickeln kann, die in 
Bezug auf eine rezeptionszentrierte Produktentwicklung effektiv sind. 
Ebenfalls zu überprüfen ist, wie empirisch gewonnene Einsichten zu Re-
zeptionspraktiken so zu kommunizieren und in die Entwicklung neuer 
Produkte einzubringen sind, dass eine enge Kooperation und ein konti-
nuierlicher Austausch in interdisziplinär arbeitenden Teams gewährleis-
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tet werden kann. Gerade in diesem Zusammenhang gilt es zu erforschen, 
welche Managementansätze sich eignen, die Zusammenarbeit verschie-
dener disziplinärer Experten – etwa empirischer Forscher, Kuratoren, 
Marketingexperten, Kommunikationsexperten, Experten der Kulturel-
len Bildung etc. – zu koordinieren.

Dazu wird es nötig, noch intensiver als bisher interdisziplinär, auch 
über methodische Grenzen hinweg, miteinander zu kommunizieren 
und Ängste und Befürchtungen im Kultursektor gegenüber empirisch-
basierten Managementansätzen zu untersuchen. Kulturmanagement-
forschung müsste, mit anderen Worten, diese Aufgabe noch pro-aktiver 
und vor allem forschungs- bzw. evidenzbasierter kommunizieren. Es ist 
gezielte interdisziplinäre Forschung in den genannten Bereichen nötig, 
um zu klären, inwiefern innovative, rezeptionszentrierte Kultur- und 
Managementansätze Veränderungsprozesse nicht nur analysieren, son-
dern auch initiieren und unterstützen können. 
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